
FRÜHNEOLITHIKUM LTURELLE  EINORDNUNG

Lössböden zählen zu den fruchtbarsten Böden, was sie für 

den Ackerbau prädestiniert. Aufgrund dieser Tatsache ist 

auch die linearbandkeramische Kultur eng an das Vorkom-

men dieser Böden gebunden, sodass man für die Soester und 

die Warburger Börde schon früh von der Existenz dieser Kul-

tur ausging. Dies wurde auch durch Funde typischer Stein-

werkzeuge, den sog. Schuhleistenkeilen (Dechselklingen), 

untermauert. Erste Keramikscherben, die aufgrund ihrer 

typischen Bandverzierung sicher der Kultur zugewiesen wer-

den konnten, kamen jedoch erst 1935 zutage, nämlich bei der 

Erweiterung der Lehmgrube der Ziegelei Sievers in War-

burg-Daseburg  (Kr. Höxter). Der Fundplatz befand sich in 

leichter Hanglage auf einem exponierten Sporn, der von zwei 

Seiten von einem Bach begrenzt wurde und damit einen op-

timalen Siedlungsplatz darstellte. Das damalige Landes-

museum für Vor- und Frühgeschichte in Münster führte hier 

daraufhin ein Jahr später Grabungen durch. Damit wurde 

erstmals in Ostwestfalen ein linearbandkeramischer Fund-

komplex zugänglich. 

In drei Kampagnen unter der Leitung von Hugo Hoffmann und 

Bernhard Ortmann konnten in dem Lössboden, der an dieser 

Stelle bis zu 3 m mächtig ist, zahlreiche Befunde, u. a. auch 

jüngerer Epochen, aufgedeckt werden. Neben Dutzenden Gru-

ben rechneten die Ausgräber auch zwei Strukturen der Line-

arbandkeramik zu, die sie aufgrund vieler Pfostengruben als 

Wohnhäuser interpretierten. Im Laufe der Ausgrabung konnte 

einer der beiden Grundrisse vollständig freigelegt werden, 

während von dem anderen nur eine Ecke angeschnitten 

wurde. Die beiden Gebäude waren, wie alle linearbandkera-

mischen Häuser, in Nordwest-Südost-Richtung orientiert. An 

dem vollständigen Exemplar konnte eine Länge von 28,5 m 

und eine Breite von bis zu 7 m rekonstruiert werden. Die 

Innenstruktur bestand aus sieben Querreihen, bestehend aus 

jeweils drei massiven Holzpfosten. Pfostensetzungen gaben 

weiterhin Hinweise auf eine Vorhalle im Südosten. Die Außen-

wände aus Flechtwerk und Lehm standen in einem 60 cm 

tiefen Fundamentgraben und wurden im Abstand von 1 m 

durch eingearbeitete Holzpfosten verstärkt, wodurch sie sehr 

solide waren. 

Mit der Ansprache dieser Befunde als Wohnhäuser, die uns 

heute als selbstverständlich erscheint, erwiesen sich die 

Ausgräber als sehr fortschrittlich. So wurden bei der wenige 
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Grubenbefund der Linearband-

keramik im Profil.

Warburg-Daseburg. Plan der Ausgrabung von 1936. Zu erkennen sind der 

vollständige sowie der angeschnittene Hausgrundriss der Linearband

keramik.
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Jahre vorher durchgeführten Ausgrabung der linearbandkera-

mischen Siedlung von Köln-Lindenthal, die als wegweisend 

gilt, ähnliche Strukturen noch als Getreidespeicher interpre-

tiert. Von Wohnbauten sprach man hier hingegen bei den 

großen Gruben, die als Reste von Erdwohnungen –  damals 

als „Kurvenkomplexbauten“ bezeichnet – gesehen wurden. 

In Warburg-Daseburg sah man keine Hinweise dafür, dass die 

Gruben bewohnt worden waren, und schlug vor, sie als Ergeb-

nis „der Wühlarbeit von hier gepferchten Schweinen“ zu 

betrachten. Andere Gruben wurden als Abfallgruben erkannt, 

da sie mit Bruchstücken von Scherben und Mahlsteinen 

gefüllt waren. Als herausragend erschien eine Grube im süd-

lichen Grabungsareal, in welcher drei vollständige Mahlsteine 

deponiert waren. Zum Fundmaterial gehörten neben diesen 

einige steinerne Dechsel, die schon erwähnten Schuhleisten-

keile, die der Holzbearbeitung dienten und zum Hausbau etc. 

genutzt wurden. Unter den vielen Keramikscherben fand sich 

ein für die linearbandkeramische Kultur typisches rundliches 

Gefäß, ein sog. Kumpf. Die Verzierung der Keramik besteht 

aus doppelten Einstichreihen und parallelen Ritzlinien, was in 

dieser Form typisch für die späte Phase der Linearbandkera-

mik ist. 

Bereits Hoffmann stellte Nachforschungen zur Herkunft der 

ostwestfälischen Linearbandkeramik an, die er aufgrund der 

Keramikverzierung eher in Mitteldeutschland und weniger 

im bis dahin schon gut erforschten Rheinland sah. Diese 

Einordnung besitzt immer noch ihre Gültigkeit, wie aktuelle 

Untersuchungen bestätigen. So zeigt sich erneut, wie fort

schrittlich die Forschungen zur Linearbandkeramik in 

Warburg-Daseburg bereits waren. 

Nach den Grabungen im Jahr 1936 fanden keine weiteren 

Forschungen an diesem Fundplatz statt. Der verregnete 

Sommer im Jahr 2015 stellte jedoch einen Glücksfall für die 

Archäologie dar, da zahlreiche Strukturen durch ausgeprägte 

Bewuchsmerkmale sichtbar wurden. So konnte in etwa 1 km 

Entfernung von Warburg-Daseburg in diesem Jahr bei einer 

Befliegung ein linearbandkeramischer Hausgrundriss beob

achtet werden, der Hinweise auf eine weitere Siedlung gibt, 

die Teil dieser Siedlungskammer ist.                         Fritz Jürgens

Bei der Ausgrabung 1936 gefundene linearbandkeramische Gefäße.

Linearbandkeramischer Hausgrundriss als Bewuchsmerkmal im Jahr 2015.

5 cm

71


